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Gesichtserkennung: Kein Bedarf für kantonale Regelung
Das St.Galler Stadtparlamentwill die automatischeGesichtserkennung verbieten. So beurteilt Regierungsrat Fredy Fässler den Entscheid.

Christopher Hamburger

Das St.Galler Stadtparlament
hat sich am Dienstag mit einer
hauchdünnen Mehrheit für ein
Verbot der automatischen bio-
metrischen Gesichtserkennung
im öffentlichen Raum ausge-
sprochen. Die Befürworter der
Motion argumentierten mit der
Wahrung der Grundrechte. Mit
automatischer Gesichtserken-
nung könnten Verbrecher
schnellergefasstwerden,beton-
ten derweil dieGegner.

DieKantonspolizeiSt.Gallen
hat ineinerEvaluationsphase im
Jahr 2019 verschiedene Ge-
sichtserkennungs-Softwaresge-
testet.Nun verwendet sie schon
seit einiger Zeit eine Software
dieser Art, die bei bereits eröff-
neten, schweren Delikten wie
Raubüberfällen, Tötungsdelik-
tenoderErpressungzumEinsatz
kommt.

Nach dem jüngsten Entscheid
erwarte die Kantonspolizei
St.Gallen keine Auswirkungen
auf ihreArbeit, sagtMedienspre-
cher Hanspeter Krüsi. «Wir set-
zen Software zur Auswertung
von Bild und Videodaten im
Rahmen von eröffneten Straf-
verfahren der Staatsanwalt-
schaft ein.» Dies geschehe auf
derGrundlagederStrafprozess-
ordnung, so Krüsi weiter. «Die-
ses Vorgehen wird durch den
Entscheid des Stadtparlaments
nicht tangiert.»Mit der Annah-
mederMotionder Fraktion von
SP, Juso undPolitischer Frauen-
gruppe wird die automatische
Gesichtserkennung spezifisch
imöffentlichenRaumverboten.
Darunter fallen beispielsweise
Videokameras,diebiometrische
Daten erfassen.

Auch Fredy Fässler, Vorste-
her des St.Galler Sicherheits-
und Justizdepartementes, be-

tont:«DieKantonspolizeimacht
Datenabgleiche, benutzt jedoch
keineGesichtserkennung imöf-
fentlichenRaum.»

Massiver
Grundrechtseingriff
DasVerbotdesStadtparlaments
bezeichnetFässler als zukunfts-
weisend.Es sei sehrwichtigund
erfreulich, dass sich das Stadt-
parlament über das ThemaGe-
sichtserkennungGedankenma-
che. Ein vorsorgliches Verbot
auf kantonaler oder nationaler
Ebene sei jedoch zurzeit nicht
nötig, sagt Fässler. Denn: «Der
Einsatz von Gesichtserken-
nungssoftware im öffentlichen
Raum ist ein massiver Grund-
rechtseingriff.» Für denEinsatz
solcherTechnologien fehle zur-
zeit die gesetzliche Grundlage.
«Die automatische Gesichts-
erkennung stellt deshalb in der
Schweiz aktuell keine Bedro-

hungdar.»AuchMartinSteiger,
Sprecher der Digitalen Gesell-
schaft, findet den politischen
Vorstoss zum Thema Gesichts-
erkennungwichtig.DieOrgani-
sation hat sich schon vor dem
Entscheid des St.Galler Stadt-
parlaments für ein Verbot der
automatischen Gesichtserken-
nungundandererbiometrischer
Überwachungssysteme enga-
giert. Steiger sagt: «Wir hoffen,
dass der Entscheid in St.Gallen
ein Signal für den ganzen Kan-
ton ist.»

Die Digitale Gesellschaft
werde bei Bedarf auch auf kan-
tonaler Ebene sowie in anderen
Gemeinden und Städten mit
politischen Vorstössen gegen
Gesichtserkennung aktiv wer-
den. Siewürdensichbereits jetzt
mitKlagengegendie anlasslose
und verdachtsunabhängige
MassenüberwachungallerMen-
schen einsetzen, sagt Steiger.

Wer wieder antritt – und wer noch zögert
DiemeistenOstschweizer imBundesparlamentwollen ihren Sitz nächstes Jahr verteidigen. Einige Fragezeichen gibt es aber noch.

Adrian Vögele aus Bern

Noch sind die eidgenössischen
Wahlen mehr als ein Jahr ent-
fernt. Doch für die Parteien
stellt sich schon jetzt eine zent-
raleFrage:WervondenBisheri-
gen will wieder antreten? Denn
eineWiederwahl ist inderRegel
einfacher zu schaffen als die
Wahl von neuen Kandidieren-
den.

In der Ostschweiz beginnt
sich die Ausgangslage jetzt zu
klären. Der grösste Teil der 26
ParlamentarierinnenundParla-
mentarier hat sich entschieden,
wie eineUmfrage zeigt.

KlareSache in
beidenAppenzell
Das gilt etwa für die vier Bun-
despolitiker aus denbeidenAp-
penzell.Der InnerrhoderMitte-
Ständerat Daniel Fässler (62)
wird sichanderLandsgemeinde
2023wieder fürdiekleineKam-
mer zurVerfügung stellen – sein
Entscheidstandbereits imFrüh-
jahr fest. Auch Mitte-National-
rat Thomas Rechsteiner (50),
der seine erste Legislatur in
Bernbestreitet, nimmteinewei-
tere Amtszeit in den Blick, wie
er sagt: «Aus heutiger Sicht
spricht alles dafür, dass ichwie-
der für den Nationalrat kandi-
dierenwerde.»

SchonvoreinemJahrhatder
Ausserrhoder FDP-Ständerat
Andrea Caroni (42) angekün-
digt, seine Karriere in Bundes-
bern fortzusetzenunddasStän-
deratspräsidium 2025 anzupei-
len – vorausgesetzt, die FDP
Ausserrhoden stelle ihn in der
Zwischenzeit wieder auf und er
werde wiedergewählt. Inzwi-
schen ist auch klar, dass SVP-
Nationalrat David Zuberbüh-
ler (43) wieder antritt.

DreiFragezeichen in
St.Gallen
Im Kanton St.Gallen gibt es
währenddessennochFragezei-

chen. Landauf, landabwird spe-
kuliert, ob SP-Ständerat Paul
Rechsteiner (70) wohl noch-
mals antritt oder nicht. Er ge-
hört dem Bundesparlament
seit 1986 an. Auf seinen Rück-
tritt hofft insbesonderedie SVP,
die seit langem versucht, einen
St.Galler Sitz imStänderat zuer-
obern. Rechsteiners Entscheid
ist zum jetzigen Zeitpunkt
noch offen. Hingegen ist zu er-
warten, dass Mitte-Ständerat
Benedikt Würth (54) wieder
antritt. Er sagt: «Ich habemich
gut im Ständerat eingelebt und
kann auch Wirkung erzielen.»
Zur Kandidatur 2023 werde
er sich im vierten Quartal äus-
sern.

In den Nationalratswahlen
in St.Gallen holt die SVP regel-

mässig am meisten Stimmen.
Spitzenreiter bei der letzten
Wahl war Lukas Reimann. Je-
doch: Ob er für eine weitere
Amtszeit kandidiert – es wäre
seine fünfte –, ist unklar. «Im
Moment kann ich dazu nichts
sagen», soder 39-Jährige.Wann
er kommunizieren werde, und
ob überhaupt, sei offen. Sicher
ist: Sein Verhältnis zur Leitung
der SVP-Fraktion war in letzter
Zeit nicht immer gut. Vor drei
Jahren verlor er seinen Sitz in
der Staatspolitischen Kommis-
sion – und verhehlte seinen Är-
ger darüber nicht. Laut Rei-
mann war sein Kampf gegen
Lobbyisten im Bundeshaus der
Grund für den Rauswurf. Die
Parteiwidersprachdamals – die
SVP habe schlicht weniger

Kommissionssitze zu verteilen
als zuvor.

Entschieden haben sich die
anderen SVP-Nationalratsmit-
glieder aus St.Gallen: Esther
Friedli (45), die den Einzug ins
Parlament bei den letztenWah-
len schaffte, obwohl die St.Gal-
ler Partei einen Sitz verlor, wird
wieder kandidieren. Auch Ro-
land Rino Büchel (56) und
Mike Egger (30) wollen sich
wieder zur Verfügung stellen.

Noch nicht sicher ist das bei
GLP-Nationalrat Thomas
Brunner (62). Seine Wahl im
Herbst 2019 war für viele
St.Gallerinnen und St.Galler
eineÜberraschung, ausserhalb
der Kantonshauptstadt kannte
man ihn kaum. Ob er nächstes
Jahr wieder antreten wird, ist

noch nicht definitiv entschie-
den, wie Brunner sagt.

Für Franziska Ryser (30)
ist hingegen schon jetzt klar,
dass sie ihrenSitz für die St.Gal-
lerGrünenverteidigenwill.Die
letztendrei Jahre imNationalrat
hätten ihr gezeigt, «dass mit
den richtigen Allianzen eine
fortschrittliche Politik möglich
ist».

In der FDP hofft man der-
weil, dass der Aufschwung der
GrünenundGrünliberalen vor-
über ist. «Nach dem Links-
rutsch bei den letzten Wahlen
wird das Pendel 2023 zurück-
schlagen», sagt Nationalrat
Marcel Dobler (42). Er selber
wird wieder kandidieren. Auch
SusanneVincenz-Stauffacher
(55), die 2019 in den National-

rat gewählt wurde, tritt wieder
an.

Dasselbe gilt für die beiden
St.Galler Mitte-Nationalräte:
MarkusRitter (55) undNicolo
Paganini (56) stellen sich wie-
der zur Verfügung. Schon früh
für eine erneute Kandidatur
entschieden haben sich auch
die beiden SP-Vertreterinnen
BarbaraGysi (58) undClaudia
Friedl (62).

Thurgau:Herzogverzichtet,
Graf-Litscherüberlegtnoch
Auch im Thurgau haben die
meisten Bisherigen ihren Be-
schluss gefasst: SowohlBrigitte
Häberli-Koller (Die Mitte) als
auch Jakob Stark (SVP) wollen
ihrenSitz imStänderat verteidi-
gen, beide sind 64-jährig. Hä-
berli sagte gegenüber unserer
Zeitung, es sei nicht ihr ur-
sprünglicher Plan gewesen,
nochmals zukandidieren.Nach
Gesprächenmit derPartei habe
sie sich aber dazu entschlossen.
Häberli ist seit 19 Jahren Mit-
glied des Bundesparlaments,
demnächstwird sie Präsidentin
des Ständerats.

Nicht mehr kandidieren
wird SVP-NationalrätinVerena
Herzog (66), wie sie am Wo-
chenendemitteilte:«Ichbinkei-
ne Sesselkleberin.» Herzog ist
seit 2013 im Nationalrat – und
mache nun Platz für Jüngere,
wie es bei der Kantonalpartei
hiess.

Offen ist, ob SP-Nationalrä-
tin Edith Graf-Litscher (58)
wieder ins Rennen steigt. Sie
sagt: «Wirdiskutieren zurzeit in
der Parteileitung verschiedene
strategischeOptionen.»

Die anderen Thurgauer Na-
tionalratsmitglieder haben be-
reits vor einigen Monaten die
Absicht angekündigt, ihre Sitze
zu verteidigen:DerGrüneKurt
Egger (66), Mitte-Politiker
ChristianLohr (60) sowieDia-
na Gutjahr (38) und Manuel
Strupler (42) von der SVP.

Videoüberwachung in der Stadt St.Gallen beim Bohl.
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Esther Friedli, Daniel Fässler und Susanne Vincenz-Stauffacher (oben, von links) wollen für eine weitere Amtszeit in Bern kandidieren. Offen
ist, ob Lukas Reimann, Edith Graf-Litscher und Paul Rechsteiner (unten, von links) wieder ins Rennen steigen. Bilder: Keystone


